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      Der Mädchenschwarm

      

      Julian Morell. Mädchenschwarm. Überflieger. Der Neue an der Broadchurch Senior High ist so cool und charmant, dass er nicht nur die Lehrer, sondern auch die Schulrowdys um den Finger wickelt. Aber warum umgibt ihn eine so distanzierte und melancholische Aura?

      

      Sophia Simmons. Nett. Unauffällig. Sie ist das Mauerblümchen der Schule und beobachtet lieber das Treiben an der Broadchurch Senior High als aktiv mitzumischen. Wie alle anderen Mädchen der Schule verfällt sie dem Charme des Neuen – bis sie einige merkwürdige Beobachtungen macht.

      

      Als Julian und Sophia für ein Literaturprojekt zusammenarbeiten sollen, ist Sophia zunächst wenig begeistert. Als ein Klassenkamerad, der sie vorher drangsaliert und dem Julian die Freundin ausgespannt hat, schwer verletzt aufgefunden wird, keimt in ihr ein schrecklicher Verdacht…
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      Sneakypoint, Utah. Drei Monate früher

      

      „Hast du alles eingepackt?” Die tiefe Stimme von William Morell war zu einem Flüstern gesenkt. Seine Frau Marylin warf ihm einen vernichtenden Blick zu, etwas, das sich sonst keiner traute.

      „Alles, was ich auf die Schnelle zusammenraffen konnte”, erwiderte sie. Als sie seinen sorgenvollen Blick sah, ließ sie sich erweichen. „Deine kostbaren Aufzeichnungen und Tagebücher habe ich als erstes eingepackt”, sagte sie und gab ihm einen schnellen Kuss auf die kühle Wange.

      „Was täte ich nur ohne dich?”, fragte er und erwiderte ihren Kuss. Ein Räuspern unterbrach sie, und nur widerstrebend löste sich William von seiner Frau. Nach all den Jahren brachte sie sein Blut immer noch in Wallung wie keine andere. Ihre Haare waren inzwischen von vereinzelten Silberfäden durchzogen, um ihre Augen hatten sich Lachfältchen ausgebreitet. Synchron wandten sich die beiden um und sahen ihren Sohn an. Der lehnte am Türrahmen und ließ seine Reisetasche mit einem dumpfen Laut auf den Boden fallen. „Wohin geht die Reise diesmal?”, wollte er wissen. Seine mangelnde Begeisterung spiegelte sich nicht nur in seiner Stimme, die dumpf und angespannt klang, sondern auch in seinem düsteren Gesicht.

      Marylin löste sich von ihrem Mann und schloss ihren Sohn in die Arme. „Julian, ich weiß, dass es für dich schwer ist. Aber wir haben nun mal keine andere Wahl. Die Alternative wäre ein grauenvoller Tod für uns alle. Dich würden sie vielleicht leben lassen, aber wer weiß, unter welchen Bedingungen. Möchtest du in einem Labor aufwachen, an Maschinen angeschlossen, und aufgeschnitten werden im Namen der Wissenschaft?”

      „Natürlich nicht, Mom”, antwortete Julian. „Es ist nur so, dass ich gerade angefangen habe, mich in diesem Kuhkaff wohlzufühlen. Und jetzt sind wir schon wieder auf der Flucht. Ich wünschte, ich wäre normal”, schloss er mit einer Bitterkeit, die für einen Jungen seines Alters unpassend wirkte.

      William Morell, der bis dahin geschwiegen hatte, trat einen Schritt auf seinen Sohn zu. „Du solltest dich niemals für das schämen, was du bist”, grollte er. „Wärst du lieber eines dieser Lämmer, das zur Schlachtbank geführt wird, die ahnungslos von dem, was um sie herum vorgeht, im Dunkeln tappen?” Das Weiß um seine dunklen Pupillen verfärbte sich rot, ein sicheres Zeichen für seinen Zorn.

      „Auch ich bin eines dieser Lämmer”, erinnerte ihn seine Frau sanft und umfasste beruhigend seine Hand. „Und Julian steht zwischen unseren beiden Welten, wie du sehr wohl weißt.” Sie betrachtete William liebevoll, der keinen Tag älter aussah als Dreißig. „Du lebst nun schon so lange hier und hast dein europäisches Feudalherrentum immer noch nicht abgelegt. Irgendwann wird dir das noch zum Verhängnis.” Sie warf einen Blick auf ihre schmale Armbanduhr. „Apropos Verhängnis. Wir sollten lieber aufbrechen, bevor sie kommen.”

      „Lass sie doch kommen”, sagte William zornig. „Ich werde schon mit ihnen fertig. Vielleicht haben wir dann endlich Ruhe vor ihnen. Ich habe große Lust, diesen Narren eine Lektion zu erteilen.”

      „Und du würdest riskieren, dass deine Frau und dein Sohn dabei verletzt, wenn nicht sogar getötet werden?” Marylin wusste, dass sie eine theoretische Frage stellte. Bevor er diejenigen, die er liebte, einer Gefahr aussetzte, würde William lieber die Flucht ergreifen. Sie wusste, wie schwer es ihm fiel, den „Schwanz einzuziehen”, wie er es nannte. In seiner Jugend galt Angriffslust als Tugend, und das Kämpferische lag in seiner Natur wie der Blutdurst. Sie griff nach den Autoschlüsseln. „Kommt jetzt.”

      Vater und Sohn setzten sich in Bewegung, beide mit dem gleichen mürrischen Gesichtsausdruck. „Ich finde, Dad hat recht”, sagte Julian überraschend. „Wir können nicht unser Leben lang immer wieder vor ihnen die Flucht ergreifen.” Er warf einen sehnsüchtigen Blick auf das Haus, in dem sie das letzte halbe Jahr gelebt hatten. „Außerdem”, setzte er an, „werden die Abstände zwischen unseren Umzügen immer kürzer. Wir sollten endlich etwas dagegen unternehmen.”

      Kurz sahen William und Julian einander an. Schweigend kamen sie überein, das Thema erst einmal ruhen zu lassen, und stiegen in das wartende Auto.
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      Broadchurch, Maine

      „Hast du gesehen, dass er heute ein rotes Einstecktuch in seinem Blazer trägt?”

      Sophie streifte die beiden Mädchen, die tuschelnd die Köpfe zusammensteckten, mit einem neugierigen Blick. Es gab keinen Zweifel daran, wer er war. Seit zwei Monaten gab es unter den Mädchen der Broadchurch Senior High nur einen Jungen, der ihrer Aufmerksamkeit wert war: Julian Morell. Seine Eltern waren aus beruflichen Gründen nach Broadchurch gezogen, hieß es, und Julian war mitten im Schuljahr aufgetaucht. Seitdem gab es kein Mädchen, dass nicht von ihm träumte. Jede hochgezogene Augenbraue, jedes widerspenstige Härchen sorgte unter den Schülerinnen für hitzige Diskussionen. Selbst Sophia musste zugeben, dass er mit seinen schwarzen Haaren und den feurigen dunklen Augen sehr gut aussah. Ach was, sehr gut war eine Untertreibung. Er sah aus wie ein junger Gott, entschied Sophia. Sie steckte gerade in einer Phase, in der sie sich intensiv mit Mythen und Legenden beschäftigte. Sie mochte die griechischen Götter, die in ihrer Launenhaftigkeit so menschlich waren. Apoll, dachte sie, käme nicht in Frage. Der strahlende Gott galt zwar als einer der schönsten im Olymp, aber Julian Morell hatte nichts Sonniges an sich. Er wirkte nachdenklich, bisweilen sogar düster. Wenn Hades jung und sexy sein könnte, dann wäre Julian Morell eher der Gott der Unterwelt. Und sie könnte seine geliebte Persephone sein, träumte Sophia, die an seiner Seite über die Unterwelt herrschte. Sie würden gemeinsam …

      „Pass doch auf, du Trampeltier!”

      Mit einem Ruck kehrte Sophia in die Wirklichkeit zurück. Während ihr Kopf mit Julian Morell beschäftigt war, hatten ihre Füße wie von selbst den Weg ins Klassenzimmer eingeschlagen. Dabei war sie mit George Sands zusammengestoßen, der wie stets von einem Trupp Bewunderer umgeben war. Sophia stammelte eine Entschuldigung und versuchte, sich an der Horde Jungs vorbeizudrücken. Sie hasste die ungehobelten Footballspieler, die nie Rücksicht auf andere nahmen und immer die gesamte Breite des Schulkorridors für sich beanspruchten.

      „Was hast du gesagt? Ich habe dich nicht gehört?” Brutal packte der große, blonde George Sophias Arm und drehte ihn ihr auf den Rücken. Johlend feuerte seine hirnlose Gefolgschaft ihn an, als ob es nichts Amüsanteres auf der ganzen Welt gäbe. Für sie, dachte Sophia den Tränen nahe, war es wahrscheinlich so. Sie biss sich auf die Zunge, um nicht vor Schmerz laut aufzuschreien. Ihr Blick verschwamm, und verzweifelt versuchte sie, ihn auf etwas zu fixieren, zum Beispiel auf den roten Fleck, der in ihrem Blickfeld auftauchte.

      „Lass das Mädchen los, Sands”, sagte der rote Fleck in einem Tonfall, der ebenso lässig wie befehlsgewohnt war.

      Stille breitete sich aus. Sophie, vor deren Augen Sterne tanzten, kam es so vor, als sei die Welt um sie herum erstarrt. Der brennende Schmerz in ihrem Arm intensivierte sich kurz, als George ihn lustvoll noch weiter herumbog. Dann ließ er los, und Sophia sank auf die Knie. Alles, was sie tun konnte, war nicht zu weinen. Jemand half ihr auf die Beine und klopfte sanft den Staub von ihrem Rock. George, der wie angefroren vor ihr stand, glotzte ihren Retter dämlich an. Fehlte nur noch, dass ein Speichelfaden aus seinem Mundwinkel tropfte. Dann sah sie ihren Retter an. Julian Morell stand vor ihr, ein kühles Lächeln auf den Lippen. „Geht es wieder?”, fragte er mit seiner samtigen Stimme.

      Sophia wollte im Erdboden versinken. Der schönste Junge der ganzen Stadt hatte sie vor George Sands gerettet. Fast wäre es ihr lieber gewesen, er hätte sie nicht in dieser entwürdigenden Situation gesehen. Andererseits hätte Julian schon mit Taubheit und Blindheit geschlagen sein müssen, um ihren Status als bevorzugtes Zielscheibe für die Aufmerksamkeiten der Schulrowdys nicht längst bemerkt zu haben. Was sagte ihre Freundin Annabelle immer? „Aufstehen, Krönchen richten, weitermachen.”

      Sie bemerkte erst, dass sie laut gesprochen hatte, als Julian sie fragend ansah. „Krönchen richten? Habe ich da etwa eine waschechte Prinzessin aus den Fängen des Unholds befreit?”

      Sophias Herz kam kurz aus dem Takt. Er benutzte ein Wort wie Unhold so geläufig wie andere Menschen das Wort Cheeseburger. Wäre sie nicht längst – aus der Ferne, wohlgemerkt – in ihn verliebt, so wäre sie es jetzt. Er sah sie abwartend an, und Sophia versuchte, sich zusammenzunehmen.

      „Danke”, sagte sie leise. Dann noch einmal, etwas energischer: „Danke. Ich hatte schon gehofft, er würde mir den Arm ausrenken.” Als sie seinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, fügte sie erklärend hinzu: „Ich habe nachher Sport bei Miss Frayle. Da müssen wir wieder wie die Irren über den Sportplatz rennen und springen. Hätte George mir den Arm ausgerenkt, wäre mir das erspart geblieben.”

      Julians Augen funkelten, und sein gewöhnlich desinteressierter Gesichtsausdruck wich echtem Amüsement. „Dann werde ich beim nächsten Mal Zurückhaltung üben. Versprochen.” Er legte eine Hand auf sein Herz und verbeugte sich leicht. „Auch wenn es ganz so aussah, als würdest du jeden Moment ohnmächtig werden.”

      Sophia errötete. „Ich wollte nicht undankbar klingen. Es ist nur so, dass sie mit mir beim Sportunterricht ein Spießrutenlaufen veranstalten werden. Besonders, da du sie um ihren Spaß gebracht hast.” Ihre Augen glitten über die Jungen, die immer noch wie erstarrt dastanden. „Was hast du eigentlich mit ihnen gemacht?”

      Er zuckte elegant mit den Achseln. „Keine Ahnung, was sie haben.” Er schnippte mit den Fingern vor Georges rotem Gesicht herum, der wie aus einer Trance erwachte.

      „Was… wie…”, stotterte er und blickte sich um.

      „Du hattest einen Aussetzer”, sagte Julian und sah George starr in die Augen. Der nickte ein paar mal wie ein Zombie. Nach einigen Sekunden kehrte Leben in seiner Augen zurück, und auch seine Freunde rührten sich endlich. „Morell, gut dich zu sehen”, grölte George zu Sophias Erstaunen. Er schlug dem hochgewachsenen Julian kumpelhaft auf die Schulter, und obwohl er wesentlich schlanker als der Rowdy war, zuckte er nicht einmal zusammen. Er musste kräftiger sein, als seine Statur vermuten ließ. „Hast du nicht Lust, mit uns heute Abend ein paar Bier zu kippen? Wir fahren an den See und amüsieren uns. Meine Freundin Hailey bringt ein paar ihrer Freundinnen mit, und bestimmt fällt auch eine für dich ab. Hab’ gehört, du hast echte Chancen bei den Weibern.”

      Was für ein Widerling, dachte Sophia und beobachtete gespannt Julians Reaktion. Zu ihrer Enttäuschung wirkte er tatsächlich interessiert. „Ich komme gerne”, sagte er. „Danke für die Einladung.” Die Förmlichkeit, mit der er antwortete, hätte im Normalfall für Hohn und Spott bei George und seinen Freunden gesorgt, doch der blonde Footballspieler wirkte tatsächlich erfreut. „Wir sehen uns heute Abend, Mann!”

      Als endlich Ruhe eingekehrt war, wandte sich Julian an Sophia, die der Horde fassungslos hinterher starrte. „Nun zu dir, meine Prinzessin.” Seine samtige Stimme senkte sich, und er sah ihr geradewegs in die Augen. Sie waren, bemerkte Sophia, gar nicht so dunkel wie sie immer geglaubt hatte. Sie waren von einem Goldton mit kleinen grünen Sprenkeln, die sich irgendwie … bewegten. Seltsam. Um ihm in die Augen zu sehen, musste sie den Kopf in den Nacken legen, was sich aber keineswegs unangenehm anfühlte. Tatsächlich hätte sie stundenlang in Julian Morells Augen starren können. Sie seufzte innerlich und beschloss, diesen Moment als den glücklichsten ihres Lebens zu speichern. Julian, der immer noch ihren Blick festhielt, murmelte etwas vor sich hin. Sie spitzte die Ohren und fing einige Fetzen auf: „vergessen … nichts passiert … niemals geschehen…” Was tat er denn da? Glaubte er etwa, er würde sie hypnotisieren? Sie hatte einmal einen Zauberkünstler auf der Bühne gesehen, der einen Mann wie einen Pinguin hatte watscheln lassen. Der Mann konnte sich hinterher an nichts erinnern und wusste sicht, warum die Leute ihm frenetisch Befall klatschten. Sophia hatte das Schauspiel nur entwürdigend gefunden und beschlossen, sich niemals in ihrem Leben hypnotisieren zu lassen. Ihr Leben war auch ohne Watschelgang schon deprimierend genug.

      „So, meine Stunde fängt gleich an”, sagte sie und nickte Julian zu. Dann machte sie auf dem Absatz kehrt und war froh, dass er das glückliche Lächeln nicht sehen konnte, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitete. Dass ihr Klassenzimmer in der genau entgegengesetzten Richtung lag, bemerkte sie nicht.
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      Zwei Tage später saß sie mit ihrer Freundin Annabelle im Eiscafé und trank einen Vanilleshake, als George und seine Freundin Hailey dort auftauchten. George bemerkte sie nicht einmal, und auch Hailey ignorierte sie. Das Vorzeige-Paar der Broadchurch High verschwand in der Nische nebenan.

      „Horror-Hailey und Grusel-George”, flüsterte Annabelle, die die beiden vielleicht sogar noch weniger ausstehen konnte als Sophia. Sie rutschte auf ihrem Sitz nach unten und grinste ihre Freundin an. Mit übertriebenen Gesten bedeutete sie ihrer Freundin, dass sie lauschen wollte.

      „George sah nicht besonders glücklich aus”, befand Sophia. „Ob seine angebetete Hailey wohl einen Neuen hat?” Sie rückte näher an ihre Freundin und kicherte. „Bist du sicher, dass wir das tun sollten? Vielleicht haben Sie ja Sexprobleme, die sie besprechen wollen.” Es war ein offenes Geheimnis an der Schule, dass die beiden es miteinander getan hatten. George hatte nicht laut genug prahlen können.

      Die rothaarige Annabelle machte leise würgende Geräusche. „Es gibt Dinge, die will ich gar nicht wissen.” Sie machte einen angedeuteten Schlag auf ihren Hinterkopf. „RAUS AUS MEINEM KOPF!”

      Sophia konnte ein hysterisches Kichern kaum noch unterdrücken. Sie wusste genau, dass Annabelle sich die beiden beim Sex vorstellte – ein Gedanke, der ziemlich eklig war, und den sie wie ihre Freundin schnellstens aus ihrem Kopf verbannte. Sie warf einen Blick auf Annabelle, die die Hand auf ihren Mund presste und verzweifelt versuchte, nicht laut zu lachen. Eine ältere Dame warf ihnen einen merkwürdigen Blick zu, was einen neuerlichen stummen Lachanfall auslöste.

      „Lass uns erst mal abwarten”, schlug Sophia vor, als sie sich einigermaßen beruhigt hatten. „Vielleicht hören wir ja etwas Interessantes.” Beide verharrten stocksteif und versuchten, aus dem Gemurmel in der Nachbarnische schlau zu werden. Erst, als sich Haileys Stimme hob, konnten sie etwas verstehen.

      „Es ist aus mit uns beiden!” Annabelle warf Sophia einen vielsagenden Blick zu.

      Nebenan klirrte Glas, und Hailey rauschte vorbei. Ihr roter Schal wehte dramatisch hinter ihr her.

      „Das kannst du nicht machen!”, ertönte Georges Stimme voller Panik, die blitzschnell in Wut umschlug. „Wer ist der Kerl? Sag es mir! Hailey, das bist du mir schuldig!” Doch die Angesprochene schlug die Tür zum Café hinter sich zu und würdigte den tobenden George keines Blickes mehr.

      Sophias Heiterkeit hatte sich in Luft aufgelöst. Sie mochte George nicht, aber der Schmerz in seiner Stimme war echt, daran gab es keinen Zweifel. Sie duckte sich, als er aus seiner Nische stürmte. Wenn er merkte, dass sie und Annabelle die Szene mitbekommen hatten, dann stand ihr ein Höllenritt bevor. Doch anders als seine Freundin, oder eher: seine Exfreundin, sah er sie.

      „Na, wen haben wir denn da?” Seine Wut suchte ein Ziel und fand es. Drohend ragte er über den beiden Freundinnen auf. Er griff nach Sophias langem, hellbraunen Haar und zog sie mit Leichtigkeit halb über den Tisch. „Ein Wort von dem, was eben passiert ist, und du bist tot!”, drohte er. Sein Gesicht wechselte die Farbe von Kalkweiß zu Puterrot, und seine kleinen blauen Augen blickten heimtückisch auf sie herab. So plötzlich, wie er sie gepackt hatte, ließ er sie auch wieder los. Sophia zitterte. Das hier war etwas anderes als die Hänseleien und groben Übergrifflichkeiten, mit denen er sich sonst begnügte. Seine Wut musste mörderische Ausmaße angenommen haben.

      Doch es wurde noch schlimmer. Statt Hailey zu folgen, quetschte er seine massige Gestalt neben Sophia und legte scheinbar freundschaftlich den Arm und sie. Dabei drückte er ihre Schulter mit aller Kraft. Ein Schmerzenslaut entfuhr ihr, und Annabelle sprang auf. „Ich hole Mr. Lucarelli”, sagte sie. Der Besitzer des Cafés war bekannt dafür, dass er randalierende Jugendliche und pöbelnde Betrunkene mit Nachdruck vor die Tür setzte – und das war wörtlich zu verstehen. Der hölzerne Baseballschläger, den er unter dem Tresen verbarg, trug das Wort „Nachdruck” eingefräst über die gesamte Länge.

      „Du bleibst”, knurrte George und drückte Sophias Schulter noch einmal. „Wenn du Hilfe holst, mache ich euch das Leben zur Hölle.” Mit Tränen in den Augen bat Sophia ihre Freundin stumm, sich wieder hinzusetzen. Die Telepathie zwischen ihnen funktionierte einwandfrei. Wenn auch widerstrebend, ließ sich Annabelle wieder auf ihren Platz sinken.

      „Was willst du?”, keuchte Sophia. „Wir werden kein Wort sagen.”

      „Natürlich werdet ihr das nicht”, grinste er höhnisch. „Aber vielleicht könnt ihr eurem Freund George ja sogar helfen. Wollt ihr das, meine beiden Hübschen?”

      Übelkeit wallte in Sophia auf. Sein Blick glitt abschätzig über ihren plötzlich viel zu kurzen Rock und das luftige Top, das sie trug. Gänsehaut bedeckte ihre Arme.

      „Wer ist der Typ, mit dem sich Hailey trifft?” Jetzt lag seine Linke locker um ihre Schulter. Die andere Hand verschwand unter dem Tisch.

      „Ich habe keine Ahnung”, erwiderte Sophia. Sie hatte zwar einige Kurse gemeinsam mit seiner Exfreundin, aber Hailey bewegte sich in völlig anderen Sphären als sie.

      Seine Rechte griff brutal zwischen ihre Beine. Sophias Herz schlug rasend gegen ihren Brustkorb.

      „Ich weiß, wer es ist”, fiel Annabelle mit piepsender Stimme ein. „Sie trifft sich mit Julian Morell.”

      Sophia hielt den Atem an. Das konnte nicht sein! Nicht Julian und Hailey. Das durfte einfach nicht sein. Ein Schmerz, der nichts mit Georges griff zu tun hatte, schoss durch ihren Körper, und sie schloss die Augen.

      George stand auf und verließ das Café ohne ein weiteres Wort. Sein Gesichtsausdruck verhieß nichts Gutes für Julian Morell. Kurz überlegte Sophia, ob sie Julian anrufen sollte, aber sie wusste weder, wo er wohnte, noch hatte sie seine Handynummer. Die einzige Person, die ihr einfiel, war Hailey.

      „Weißt du, wo Hailey wohnt?”, fragte sie Annabelle, die sofort verstand.

      „Nein”, gab sie zu. „Aber ich habe ihre Handynummer noch von dem letzten Chemieprojekt, das sie und ich zusammen machen mussten.” Sophia erinnerte sich an Annabelles mangelnde Begeisterung, als Mr. Snyder sie und Hailey in ein Team gesteckt hatte. Es war von vorneherein klar gewesen, wer die Arbeit erledigte und wer die Lorbeeren dafür einheimsen würde. „Willst du sie wirklich anrufen? Ich glaube nicht, dass sie dir Julians Nummer geben wird.”

      „Das ist mir egal”, erklärte Sophia. „Ich brauche seine Nummer ja auch nicht. Sie kann ihn von mir aus selbst vor ihrem ausgeflippten Exfreund warnen. Von selbst kommt sie wahrscheinlich nicht auf den Gedanken, dass Julian etwas passieren könnte. Aber du hast ihn ja selbst erlebt. Er war völlig außer sich.”

      Sie sah Julian vor sich, wie er zärtlich Haileys Hand hielt, sie küsste und seinen Arm um sie legte. Es war erstaunlich, wie viel Schmerz ein Herz aushalten konnte, ohne zu zerspringen. Sie gäben ein gutes Paar ab, die strahlend schöne Blondine und der kluge, gut aussehende Julian. In diesem Augenblick wünschte sie sich, dass George ihm genug wehtun würde, dass er sich von Hailey fernhielt. Sophia schüttelte den Kopf. Nein, das war kleinlich und niederträchtig von ihr. Würde sie den Dingen ihren Lauf lassen, wäre sie kein Deut besser als der brutale Schläger George.

      Annabelle hielt ihr das Telefon entgegen, das bereits Haileys Nummer wählte. Sophia räusperte sich. „Hailey? Hier ist Sophia Simmons. Wir kennen uns aus der Schule. Ja, die Freundin von Annabelle, mit der du das Chemieprojekt gemacht hast.” Erstaunt hob sie die Augenbrauen. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass sie in Haileys Universum existierte, wenn auch nur als Freundin von Annabelle. Aber das war jetzt egal. Kurz schilderte sie der ungeduldigen Blondine am anderen Ende der Leitung, was vorgefallen war. Das alberne Kichern, das am Ende ihrer Erzählung ertönte, brachte Sophia an den Rand des Wahnsinns. Diese dumme Ziege erfreute sich an der Vorstellung, dass „zwei Männer um sie kämpften”, wie sie es nannte.

      „Gib mir doch einfach Julians Nummer”, sagte Sophia verzweifelt. Das Lachen, das Hailey ausstieß, war sogar für Annabelle mehr als deutlich zu hören. Sophia rollte die Augen himmelwärts. „Nein, ich will ihn nicht anmachen”, schrie sie wütend. Ein Stich brennend heißer Eifersucht durchfuhr sie, und sie fragte sich kurz, ob das wirklich ganz der Wahrheit entsprach. „Ich glaube nur, dass ihm wirklich Gefahr droht durch den Typen, den du heute so elegant abserviert hast!”

      Nach einigem Hin und Her hatte sie Hailey endlich so weit, dass sie Julian anrufen und ihn warnen würde. Als sie auflegte, wischte sich Sophia einige Schweißtropfen von der Stirn. „Das war wirklich anstrengend”, sagte sie und strich sich eine Strähne hinter das Ohr. „Ich hoffe, sie ruft Julian wirklich an und lässt ihn nicht unvorbereitet in der Schule auftauchen. Ich möchte nicht, dass ihm etwas passiert.”

      Annabelle musterte sie prüfend. „Kannst du beschwören, dass du das wirklich nur veranstaltest, weil er dich vor Grusel-George gerettet hat?”

      Sophia, die sich plötzlich müde und erschöpft fühlte, war alles egal. „Und wenn schon”, erwiderte sie. „Ich mache mir keine Hoffnungen. Ich mag ihn wirklich, aber wenn Hailey ihn in den Klauen hat, ist er ohnehin für alle anderen verloren.”
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      Als Sophia am nächsten Morgen aufwachte, war sie nervös und immer noch müde. In ihren Träumen war sie durch einen dunklen Wald geirrt. George war ihr dicht auf den Fersen gewesen und hatte immer wieder gebrüllt „Ich kriiiiiege dich, Prinzessin!”. Im Traum stolperte sie über eine Wurzel und fiel der Länge nach hin. Gerade als sie mühsam aufstand, packte eine fleischige Hand sie im Nacken und riss sie herum. George stand vor ihr, keuchend und mit roten Striemen im Gesicht und auf den Armen. Er legte beide Hände um ihren Hals und begann zuzudrücken. Gerade als sie drohte, das Traumbewusstsein zu verlieren, sprang ein schwarzer Schatten von hinten auf George zu und zerrte den schreienden George fort. Die Geräusche, die durch den ansonsten gespenstisch stillen Wald hallten, waren furchterregend. Die Schreie, das Knacken, Zerren und Reißen dröhnte in ihren Ohren. Die darauf folgende Stille machte alles nur noch schlimmer. Und doch konnte die Sophia, die träumte, einen Hauch von Genugtuung nicht unterdrücken.

      Es war also kein Wunder, dass sie bei jedem Geräusch zusammenzuckte und früher als sonst in der Schule erschien. Geduldig setzte sie sich auf die bereits von der Sonne erwärmten Stufen und wartete. Sie würde keinen Schritt hinein tun, bis sie nicht gesehen hatte, dass Julian wohlbehalten in der Schule ankam. Was George betraf – nun, der würde ihr wohl kaum in aller Öffentlichkeit etwas antun außer den üblichen Drangsalen. Damit würde sie heute spielend fertig werden, da war sich Sophia sicher. Wer einen Albtraum wie den von letzter Nacht überlebte und geistig gesund bleib, der konnte auch mit einem Schlägertypen fertig werden.

      Kurz wunderte sie sich, woher die neu erwachte Stärke kam. Wann immer George sie gequält hatte, war sie sein williges Opfer gewesen. Erst als es um jemand anderes ging, als es um Julian Morell ging, fand Sophia in sich den Willen, sich George entgegenzustellen. Ob ihr Wille allein reichte, um mit ihm fertig zu werden, war eine andere Frage. Aber immerhin, dachte sie, hatte sie einen Anfang gemacht.

      Schüler kamen und warfen ihr merkwürdige Blicke zu. Annabelle war nicht unter ihnen, sie war längst im Chemielabor und bereitete eines ihrer fragwürdigen Experimente vor. Das letzte hatte sie ihre Augenbrauen gekostet, die deutlich buschiger als vorher nachgewachsen waren.

      Julian kam als einer der Letzten. Lässig schlenderte er die Stufen hoch. Selbst jetzt, in dieser frühen Stunde, sah er atemberaubend aus. Sophia wunderte sich kurz, warum Hailey nicht gemeinsam mit ihm zur Schule gekommen war, wo sie doch nun zusammen waren. Es sah ihr ganz und gar nicht ähnlich, ihre neue Eroberung nicht zur Schau zu stellen. Sophia runzelte die Stirn.

      Julian kam näher und ließ sich auf den Stufen neben ihr nieder. „Wartest du auf jemand Bestimmten?”

      „Ja, auf dich.” Bevor sie nachdenken konnte, waren ihr die Worte aus dem Mund gerutscht. Sie errötete. „Ich wollte nur sich gehen, dass George dir nichts angetan hat. Ich wusste nicht, ob deine Freundin dich wirklich vor ihm gewarnt hat. Vielleicht hat sie es ja vergessen”, fügte sie beschwichtigend hinzu, als er die Brauen finster zusammenzog. Innerlich stöhnte sie. Hailey hatte es garantiert nicht vergessen, sondern mit voller Absicht versäumt.

      „Kannst du mir mal erklären, was hier los ist? Meine Freundin? George soll mir etwas antun? Das ist lächerlich.” Er schüttelte den Kopf, das die dunklen Haare nur so flogen. In Sophia erwachte der unwiderstehliche Drang, seine Locken zu berühren, mit den Fingern hineinzugreifen und alles in Unordnung zu bringen. Seine Haut sah so samtig aus, dass sie am liebsten einmal, nur einmal im Leben, mit den Fingern darübergestrichen wäre. Sie hob die Hand und legte sie an Julians Gesicht.

      Und zog ihre Hand sofort zurück. Seine Haut war so kalt, dass sich ihre Fingerspitzen wie verbrannt anfühlten. Schockiert starrte sie auf ihre Finger, deren Enden sich rötlich verfärbten.

      Julians Blick verdunkelte sich, und er beugte sich über sie. Mit dem starren Blick, den sie bereits von ihrer letzten Begegnung kannte, fixierte er sie. Als er anfing, etwas zu murmeln, hob sie die Hand. „Was soll das? Was machst du da? Wir haben jetzt wichtigere Dinge zu tun als ein Blickduell auszufechten.”

      Er fuhr zurück, und wenn es nicht so erstaunlich gewesen wäre, hätte sie gelacht. Julian sah sie an. Er sah sie zum ersten mal wirklich an, mit all ihren Facetten. Das widerspenstige braune Haar, die grünen Augen mit dem scharfen Blick. Die Schultern, die sie schützend hochgezogen hatte. Und Julian bemerkte die echte Sorge in ihrem Blick. „Du …”, er zögerte. „Erinnerst du dich an unsere letzte Begegnung? Mit George, dem Schläger?”

      „Wie könnte ich das vergessen?” Die Fragezeichen in ihren Augen waren echt, nicht gespielt, da war sich Julian sicher. Aber wie konnte das sein? Das war ihm noch nie passiert!

      „Ich habe versucht, deine Rettungsaktion wieder gutzumachen. Ich habe Hailey gestern angerufen und sie gebeten, dir von Georges Ausraster zu erzählen und dich zu warnen.” In so neutralen Worten wie möglich berichtete sie ihm von dem Vorfall, konnte aber nicht verhindern, dass ihre Stimme zitterte. „Er war wirklich außer sich vor Wut, und ich hatte Angst, dass er dir auflauert, jetzt, wo du mit seiner Exfreundin zusammen bist.”

      Zum ersten Mal verlor er ein wenig von seiner Selbstsicherheit. Der Julian, der nun neben ihr auf den Steinstufen saß, wirkte jünger und viel weniger cool als sonst. „Ich bin nicht wirklich mit Hailey zusammen”, murmelte er verlegen. „Sie hat mich am See angebaggert, und ich habe sie geküsst”, gab er zu. Verlegen sah er zu Boden. „Sie muss das falsch verstanden haben.”

      Sophia stand auf. „Du bist auch nicht anders als die anderen Jungs, Julian Morell. Wie kann ein Mädchen es falsch verstehen, wenn du sie küsst? Ein Kuss sollte etwas bedeuten.” Warum war sie nur so wütend, wenn er doch gerade gesagt hatte, dass Hailey gar nicht seine Freundin war? Der Schmerz, der in ihrem Herzen explodierte, wurde unerträglich. „Und ich habe gedacht, du bist etwas Besonderes.”

      „Sophia, warte! Es tut mir leid!”

      Doch sie drehte sich auf dem Absatz um und ging zum Unterricht.

      Die ersten Stunden hatte Sophia schwer mit ihrer Konzentration zu kämpfen. Immer wieder schweiften ihre Gedanken zurück zu Julian, der Hailey geküsst hatte. Auch George, der echte und der Albtraum-George, machten sich in ihren Gedanken breit. Er war heute Morgen nicht zum Unterricht erschienen, was sie merkwürdigerweise beunruhigte. George war kein notorischer Schwänzer, dafür sorgten schon seine Eltern, die schwer auf Disziplin und Ordnung sahen.

      Hailey traf sie in der dritten Stunde. Sie wirkte blass und übernächtigt, als hätte auch sie eine schlaflose Nacht hinter sich. Ihr sonst so strahlender Teint wirkte fahl, fast schon gräulich im warmen Sonnenlicht. Sie schien zu frieren, denn sie trug eine schicke Wolljacke und hatte sich in einen Schal gemummt. Immer wieder fielen ihr die Augen zu, und auch die mehrfachen Ermahnungen der zunehmend verärgerten Lehrer änderten nichts daran.

      In der Mittagspause ging Sophia Julian bewusst aus dem Weg und verkroch sich in der Bibliothek. Hunger hatte sie nicht, deshalb fiel ihr der Verzicht auf das Kantinenessen nicht schwer.

      In der fünften Stunde hatte sie Literatur, ein Unterrichtsfach, das sie normalerweise liebte. Heute ging sie mit klopfendem Herzen in den Klassenraum, in dem Julian bereits an seinem Platz saß und ihr sie unverwandt anstarrte. Sophia wandte sich ab und ging zu ihrem Sitz in der vorletzten Reihe. Sollte er doch starren, bis ihm die schönen Augen aus dem Kopf fielen! Doch leider blieb ihr wenig Zeit, ihren kleinen Triumph zu genießen. Heute verteilte Miss Frayle die Themen für die anstehenden Literaturprojekte aus dem Bereich Volksmärchen, die sie paarweise ausarbeiten und vortragen sollten. Miss Frayle rief die Schüler in alphabetischer Reihenfolge auf und teilte ihnen einen Partner zu, um so zu verhindern, dass sich Cliquen bildeten. Sie war streng, aber gerecht, und bevorzugte keinen ihrer Schüler. Durch die Brille, die auf ihre Nasenspitze heruntergerutscht war, wirkte sie ein wenig zerstreut, aber Sophia wusste, dass sich hinter dem nachlässigen Äußeren eine sehr scharfsinnige Frau mit großem Herzen verbarg. Als Miss Frayle Julian aufrief, der im Alphabet weit vor Sophia lag, schweifte ihr Blick suchend durch den Raum. „Julian, du arbeitest zusammen mit …” Sie schwieg einen Augenblick. Julian sah Miss Frayle in die Augen, mit diesem starren Blick, den Sophia inzwischen so gut kannte. „Ich denke, Sophia ist eine gute Partnerin für dich.” Sie lächelte zufrieden.

      Sophia wollte protestieren, bekam aber keinen Laut heraus.

      Julian warf ihr einen triumphierenden Blick zu.

      Ihr Thema war das Märchen Dornröschen unter besonderer Berücksichtigung der Bedeutung des Kusses, der die Prinzessin aus ihrem Schlaf erweckt.

      Jetzt war Sophia dran, ihm einen triumphierenden Blick zuzuwerfen.

      Als die Stunde zu Ende war und ihre Klassenkameraden hektisch aus dem Raum stürmten, gingen sie aufeinander zu.

      „Wie hast du das gemacht?”, zischte Sophia, deren Herz zum Zerspringen klopfte. Gerade jetzt, wo sie wütend auf ihn bleiben wollte, sah er umwerfend aus. Seine Haut hatte einen goldenen Schimmer, und seine Augen funkelten übermütig. Er sah so fröhlich aus, dass sie ihm unmöglich noch länger böse sein konnte.

      „Betriebsgeheimnis”, sagte er nur. „Treffen wir uns heute Nachmittag in der Bibliothek, um unser Vorgehen zu besprechen und die Recherche aufzuteilen?”

      Plötzlich freute Sophia sich auf die Zusammenarbeit mit ihm. Er war ein kluger Kopf, und ein Märchen mit ihm gemeinsam zu analysieren würde großen Spaß machen. Vielleicht könnte er den männlichen Standpunkt vertreten und sie den weiblichen. „Um halb vier habe ich meine letzte Stunde”, stimmte sie zu. „Sagen wir, vier Uhr in der dritten Etage bei den Nachschlagewerken.”

      „Du kennst dich aus in der Bibliothek”, stellte er fest.

      „Sie ist mein zweites Zuhause”, versicherte sie ihm. Und meine Zuflucht, meine Wahlheimat und der Ort, an dem ich einmal sterben möchte, fügte sie im Stillen hinzu.

      „Dann bis nachher.” Und Julian Morell tat etwas ganz und gar erstaunliches. Er küsste Sophia leicht auf die Lippen, zart wie Schmetterlingsflügel, und ließ eine sehr glückliche und sehr verwirrte Klassenkameradin zurück.
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